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Margit Wiesner, Rainer K. Silbereisen
Freizeitverhalten bei Jugendlichen in Ost
und West als Funktion des Identitätsstatus
Leisure activities of adolescents in East and West Germany
as a function of their identity Status
In dieserArbeit wurden 827Jugendliche aus den alten und den neuen Bundesländern
im Alier von 15 bis 18 Jahren zu den Bereichen Freizeitverhalten, Identitätsstalus
und Merkmalen der Zukunftsplanung befragt. Zum einen wurde festgestellt, daß ost-
und westdeutsche Jugendliche mit hohem Identitätsstalus auch eine genaue Planung
ihrer beruflichen Zukunft sowie eine Orientierung an realistischen Lebenszielen be¬
fürworten. Zum anderen wurde gefragt, inwieweit sich das Freizeitverhalten Jugend¬
licher als Funktion des erreichten Identitätsstatus unterscheidet. Neben Unterschie¬
den zwischen den Landesteilen und den Geschlechtern fand sich ein signifikanter
Haupteffekt des Identitätsstatus beim devianten und beim kreativ-gestaltenden, nicht
jedoch beim sozial-romantischen Freizeitverhalten. Jugendliche mit hohem Identi¬
tätsstatus zeigten eine geringere A usprägung an deviantem sowie eine vermehrte Ak¬
tivität im kreativ-gestaltenden Freizeitverhalten.
In this study 827adolescentsfrom east und west germany (15-18years old) were inler-
viewed about leisure activities, identity Status andplansfor theirfuture. Analyses re-
vealed that adolescentsfrom the East and West with a high identity Status also support
a detailed planning of their career and the orientation to realistic life goals. The se¬
cond purpose ofthe study was to differenliale leisure activities of adolescents as a
function ofacquired identity Status. Analyses revealed main effectsfor gender and re¬
gion oforigin. At thesame time identity Statushadamain effect in deviantandin crea-
tive leisure activities, but not in social-romantic leisure activities. Adolescents with
high identity Status performed deviant leisure activities less frequently and creative
leisure activities more frequently than adolescents with low identity Status.
1. Problemstellung
In diesem Beitrag wollen wir der Frage nachgehen, ob sich das Frcizcitvcr-
haltcn Jugendlicher nach der Art und Weise unterscheidet, in der sie sich mit
ihrer künftigen Entwicklung beschäftigt haben. Wer sich beispielsweise vor
dem Hintergrund längeren Überlegens für einen bestimmten Weg in das Er¬
wachsenenalter entschieden hat, der dürfte sich in der Freizeit anders verhal¬
ten als Altersgleiche, die hinsichtlich der Lebensplanung erst ganz am An¬
fang stehen. Zur Untersuchung dieser Frage stehen Daten einer Studie zur
Verfügung, welche die Jugendentwicklung in Deutschland nach der politi¬
schen Vereinigung verfolgt. Die Shell-Studie 92 (Jugendwerk der Deut¬
schen Shell, 1992) ist die vorerst letzte in einer Tradition von Bestandsauf-
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nahmen zur Jugendentwicklung, deren frühere Erhebungen sich auf die alte
Bundesrepublik beschränkten.
Das Jugendalter gilt als eine Zeit, in der eine Vielzahl von psychosozialen
Übergängen zu bewältigen sind (Havighurst, 1972). Einen sehr wesentli¬
chen Bereich stellt dabei die Identitätsentwicklung dar, die natürlich nicht
mit dem Übergang in das Erwachsenenalter abgeschlossen ist, sondern ein
Leben lang andauert. In dieser Zeit versuchen Jugendliche Fragen zu lösen
wie „Wer oder was für ein Mensch bin ich eigentlich?" oder „Wer möchte ich
sein, was soll einmal aus mir werden?". Bei manchen Jugendlichen ist ein sol¬
cher Übergang mit einer Identitätskrise verbunden, bei den meisten dagegen
geht die Auseinandersetzung mit solchen Fragen allmählich und eher unauf¬
fällig vor sich.
Zwei wichtige theoretische Ansätze, die die Identitätsentwicklung in den
Mittelpunkt stellen, sind von Erikson (1968) und Marcia (1966,1980) vorge¬
legt worden. Erikson (1968) vertritt eine Theorie der lebenslangen Entwick¬
lung, die sich in acht Phasen unterteilen läßt, wobei jede Phase durch einen
sie besonders charakterisierenden normativen Konflikt gekennzeichnet ist,
den es zu lösen gilt. Die zentrale Entwicklungsaufgabe der Adoleszenz, der
fünften Phase, ist die Identitätsfindung. Jugendliche müssen dieser Konzep¬
tion zufolge u.a. über ihre eigene Person Klarheit gewinnen, ein Weltbild ent¬
wickeln und Entscheidungen über ihre Lebensziele fällen, etwa hinsichtlich
Berufswahl und Partnerschaft.
Das Identitätsstatusmodell von Marcia (1980) wurde ursprünglich entwik-
kelt, um Eriksons allgemeine theoretische Aussagen bezüglich der Identitäts¬
entwicklung einer empirischen Überprüfung unterziehen zu können. Marcia
beschreibt vier Formen des Identitätsstatus, welche die Art und Weise unter¬
scheiden, in der Jugendliche die Identitätskrise bewältigen: Identitätsdiffu¬
sion, Moratorium, übernommene Identität (forcelosure) und erarbeitete Iden¬
tität (identity achievement). Die vier Formen lassen sich danach bestimmen,
ob eine Explorationsphase (crisis) vorliegt, in der in verschiedenen Lebens¬
bereichen Entscheidungen getroffen werden müssen, und, ob eine persönli¬
che Verpflichtung (commitment) vorliegt, wobei die Bereiche Berufswahl
und ideologische Ziele im Mittelpunkt stehen.
Jugendliche im Moratorium befinden sich gerade in der Explorationsphase
bzw. erleben eine Identitätskrise und haben noch keine Entscheidungen über
persönliche Ziele getroffen. Jugendliche mit Identitätsdiffusion haben noch
keine Entscheidungen bezüglich ihres eigenen Lebens getroffen, können
aber schon in der Explorationsphase gewesen sein. Jugendliche mit einer
übernommenen Identität haben keine oder nur eine kleine Identitätskrise
durchgemacht und selber bestimmte Lebensentscheidungen getroffen oder
durch andere Personen wie die Eltern treffen lassen. Die Jugendlichen mit ei¬
ner erarbeiteten Identität schließlich haben eine Explorationsphase durch¬
lebt und gelöst, indem sie bestimmte Lebensentscheidungen getroffen ha¬
ben, und verfolgen nun ihre eigenen Lebensziele. Alle vier Arten des Identi¬
tätsstatus sind mit Persönlichkeitsmcrkmalen wie Selbstwcrt und dem Intcr-
129
aktionsstil mit der Umwelt in ganz bestimmter Weise korreliert (vgl. hierzu
Marcia, 1980; Meeus, 1992). So haben Jugendliche mit erarbeiteter Identität
oder im Moratorium ein hohes Selbstwertgefühl und befriedigende soziale
Beziehungen, wohingegen Jugendliche mit Identitätsdiffusion oder über¬
nommener Identität ein geringes Selbstwertgefühl besitzen und eher pro-
blcmbeladene soziale Beziehungen haben.
Im Rahmen der Shell-Studie 92 (Jugendwerk der Deutschen Shell, 1992)
konnte angesichts der Fülle der erhobenen Variablen lediglich eine Frage ge¬
stellt werden, die direkt das Thema von Exploration und Verpflichtung hin¬
sichtlich der eigenen Zukunftsplanung oder, anders formuliert, den Stand
der Identitätsentwicklung (angelehnt an das Modell von Marcia, 1980) be¬
trifft. Jedoch wurden auch Angaben zu Merkmalen erhoben, welche die Zu¬
kunftsplanung oder -Orientierung der Jugendlichen in einem weiteren Sinne
erfassen. Für uns stellte sich somit als erstes die Frage, inwieweit es zwi¬
schen dem Identitätsstatus und verwandten Merkmalen Zusammenhangsmu¬
ster gibt, die auf die Jugendlichen in Ost und West gleichermaßen zutreffen.
Sollten nicht beispielsweise in ihrer Identitätsentwicklung weiter fortge¬
schrittene Jugendliche detailliertere Zukunftspläne machen als Jugendliche,
die noch mitten in der „Identitätskrise" stecken?
Das Hauptanliegen der im folgenden berichteten Analysen war es jedoch,
mehr über die Rolle des Identitätsstatus beim Freizeitverhalten der Jugendli¬
chen in Ost und West zu erfahren. Genauer gesagt ging es uns um drei Spielar¬
ten, die wir als deviantes Freizeitverhalten, als kreativ-gestaltendes Freizeit¬
verhalten sowie als sozial-romantisches Freizeitverhalten bezeichneten. Wir
erwarteten Unterschiede in der Ausprägung des jeweiligen Freizeitverhal¬
tens als Funktion des Identitäts-status, wobei zusätzlich die politische Re¬
gion und das Geschlecht berücksichtigt wurden. Folgende Hypothesen wur¬
den geprüft:
1. Beim devianten Freizcitvcrhalten galt die Vorhersage, daß hinsichtlich
der Identität fortgeschrittenere Jugendliche Verhaltensweisen wie „ältere
Leute provozieren und ihnen Angst machen" oder „in einem Kaufhaus
oder in einem Geschäft etwas mitgehen lassen, ohne zu zahlen", also devi¬
antes Verhalten, seltener ausführen als in dieser Hinsicht weniger in der
Entwicklung fortgeschrittene Jugendliche.
2. Analog galt für das kreativ-gestaltende Freizeitverhalten die Vorhersage,
daß in ihrem Identitätsstatus fortgeschrittenere Jugendliche im Vergleich
zu Altersgleichen mit gering entwickeltem Identitätsstatus vermehrt Tä¬
tigkeiten wie „Tagebuch schreiben" oder „zeichnen, malen" ausführen.
3. Für das sozial-romantische Freizcitverhalten wurde vorhergesagt, daß in
ihrem Identitätsstatus fortgeschrittenere Jugendliche häufiger Tätigkei¬
ten wie „mit Freunden Zusammensein" oder „flirten" ausführen als in die¬
ser Hinsicht wenig entwickelte Jugendliche.
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2. Methode
Stichprobe. Die Stichprobe bestand aus insgesamt 827 Jugendlichen im Al¬
ter von 15 bis 18 Jahren (M= 16.51, SD = 1.12), die im Rahmen der Shell-Ju¬
gendstudie 92 (Jugendwerk der Deutschen Shell, 1992) im Sommer 1991 be¬
fragt wurden. Aus den alten Bundesländern kamen 555 der Jugendlichen
(278 Jungen und 277 Mädchen), die restlichen 272 Jugendlichen (126 Jun¬
gen und 146 Mädchen) stammten aus den neuen Bundesländern. Einzelhei¬
ten zu dieser mehrfach stratifizierten Stichprobe sind Fischer (1992b) zu ent¬
nehmen.
Maße. Alle hier berichteten Merkmale wurden bei den Jugendlichen zu Hau¬
se in standardisierten Interviews durch geschulte Interviewer erhoben. Die
Maße wurden überwiegend in früheren Shell-Studien entwickelt und einge¬
setzt (vgl. Fischer, 1992a; Jugendwerk der Deutschen Shell, 1992, Bd. 2).
Freizeitaktivitäten. Die Jugendlichen gaben für eine große Zahl von Freizeit¬
aktivitäten auf einer vierstufigen Ratingskala (1= nie, 4= sehr oft) die Häufig¬
keit an, mit der sie die entsprechende Aktivität ausüben. Mithilfe von explora¬
tiven Faktorenanalysen wurden drei Frcizcitskalcn gebildet, die kreativ-ge-
staltendes Freizeitverhalten (z.B. „Tagebuch schreiben" oder „Theater, Mu¬
seen, Kunstausstellungen besuchen"; zwölf Items), sozial-romantisches
Freizeitverhalten (z.B. „mit Freunden Zusammensein" oder „flirten, Mäd¬
chen/ Jungen kennenlernen"; acht Items) sowie deviantes Freizeitverhalten
(z.B. „ältere Leute provozieren und ihnen Angst machen" oder „Spaß dran
haben, mal schwarzzufahren in der Straßenbahn"; neun Items) erfassen. Da
jedoch die Items zum devianten Frcizcitverhaltcn auf einer dreistufigen Ant¬
wortskala (1= nie, 3= öfters) zu beantworten waren, wurden bei allen drei
Freizeitskalen die Summenindices z-standardisiert. Die psychometrische
Qualität der drei Freizeitskalen ist mit einem Alpha von .74, .71 und im letz¬
ten Fall von .77 zufriedenstellend. Die Freizeitaktivitäten Jugendlicher wur¬
den also nicht umfassend erhoben, sondern es wurden wichtige Dimensio¬
nen ausgewählt (vgl. Lüdtkc, 1989).
Identitätsstatus. Hier mußten die Jugendlichen eine von vier Antworten (1=
Ich weiß gegenwärtig noch nicht so recht, was ich mit mir in meinem Leben
anfangen will, ich lasse die Dinge auf mich zukommen, 2= Ich weiß zwar ge¬
genwärtig noch nicht, was ich mit mir und meinem Leben anfangen will,
aber ich verwende gegenwärtig viel Zeit und Mühe darauf, mir darüber klar
zu werden, 3= Ich weiß schon ziemlich genau, was ich mit mir in meinem Le¬
ben anfangen will, weil ich meistens bewährte Wege gehe, 4= Ich weiß schon
ziemlich genau, was ich mit mir in meinem Leben anfangen will, weil ich frü¬
her viel Zeit und Mühe darauf verwendet habe, mir darüber klar zu werden)
wählen und wurden aufgrunddessen einem der vier Identitätsstadien nach
Marcia (1980) zugeordnet. Antwortaltcrnativc 1 steht im folgenden für „Dif¬
fusion", 2 für „Moratorium", 3 für „Übernommene Identität" und 4 für „Erar¬
beitete Identität".
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Zukunftsplanung. Die Jugendlichen gaben auf einer vierstufigen Antwort¬
skala (1= überhaupt nicht, 4= sehr gut) an, wie gut Sätze wie „Meine berufli¬
che Karriere plane ich Schritt für Schritt" ihre eigene Meinung beschreiben.
Über die vier Items wurde ein Summenindex gebildet. Cronbach's Alpha be¬
trägt .68.
Hedonistische Gegenwartsorientierung. Die Jugendlichen gaben auf einer
vierstufigen Antwortskala (1= überhaupt nicht, 4= sehr gut) an, wie gut Sät¬
ze wie „Manchmal macht es mir Spaß, mich einfach treiben zu lassen" ihre ei¬
gene Meinung treffen. Über die sieben Items wurde ein Summenindex gebil¬
det. Cronbach's Alpha beträgt .76.
Anpassungsbereitschaft. Die Jugendlichen gaben auf einer vierstufigen Ant¬
wortskala (1= überhaupt nicht, 4= sehr gut) an, wie gut Aussagen wie „Man
sollte schon versuchen, sich etwas anzupassen und nicht bei jeder Gelegen¬
heit einen großen Aufstand machen" ihr Lebensgefühl treffen. Über die fünf
Items wurde ein Summenindex gebildet. Cronbach's Alpha beträgt .69.
Selbstbehauptung. Die Jugendlichen sollten auf einer vierstufigen Antwort¬
skala (1= überhaupt nicht, 4= sehr gut) angeben, wie gut Sätze wie „Ich möch¬
te versuchen, aus dem Zwang dieser Gesellschaft auszubrechen" ihr Lebens¬
gefühl treffen. Über die fünf Items wurde ein Summenindex gebildet. Cron¬
bach's Alpha beträgt .57.
Aufgaben- vs. Genußorientierung. Hier mußten die Jugendlichen eine von
zwei Antwortalternativen (1= Ich betrachte mein Leben als eine Aufgabe,
für die ich da bin und für die ich alle Kräfte einsetze. Ich möchte in meinem
Leben etwas leisten, auch wenn das oft schwer und mühsam ist, 2= Ich möch¬
te mein Leben genießen und mich nicht mehr abmühen als nötig) wählen.
Anderssein vs. Gleichsein. Hier mußten die Jugendlichen eine von zwei Ant¬
wortalternativen (1= Ich finde es wichtig, mein Leben so einzurichten, daß
ich ein ganz besonderer Mensch bin, der anders ist als alle anderen Men¬
schen in meiner Umgebung, 2..., daß betont wird, was ich mit anderen Men¬
schen um mich hemm gemeinsam habe und worin wir uns ähnlich sind) aus¬
wählen.
Eigen- vs. Sozialorientierung. Hier mußten sich die Jugendlichen für eine
von zwei Antwortalternativen entscheiden (1= Ich finde es am wichtigsten,
daß ich im Leben selbständig bin und wirklich selbständig meine eigenen In¬
teressen und Ziele verfolge, 2=..., daß ich im Leben und bei meinen Entschei¬
dungen die Interessen und Ziele anderer Menschen berücksichtige).
Kurz- vs. langfristige Orientierung. Hier mußten sich die Jugendlichen einer
von zwei Antwortalternativen zuordnen (1= Ich richte mein Leben so ein,
daß die Dinge, die ich tue, mir sogleich und direkt etwas bringen und daß ich
unmittelbar einen Nutzen sehe oder Spaß daran habe, 2= ..., sich langfristig
auszahlen, daß ich später im Leben einmal etwas davon habe und auf lange
Frist die Früchte meines Tuns ernten kann).
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Zeitorientierung. Hier mußten die Jugendlichen eine von drei Antworten aus¬
wählen (1= Ich beschäftige mich eigentlich am stärksten damit, was ich in
meinem Leben künftig erleben werde, 2= ..., was ich in meinem Leben gera¬
de jetzt erlebe, 3 ..., was ich in meinem Leben früher schon erlebt habe).
Demographische Merkmale. Neben Alter und Geschlecht (1= Jungen,
2= Mädchen) der Jugendlichen wurde die politische Region (1= alte Bundes¬
länder, 2= neue Bundesländer) erfaßt, aus der sie kamen.
3. Ergebnisse
Im folgenden sollen zuerst Angaben zur Verteilung der vier Identitätsstadien
in der Stichprobe erfolgen, sodann die Berechnungen zur Beantwortung der
ersten Untersuchungsfrage dargestellt und zuletzt die zur Prüfung der beiden
Hypothesen durchgeführten Analysen behandelt werden.
Zunächst zeigt Tabelle 1 die Verteilung der vier Identitätsstadien in der Ge-
samtgruppc und in Ost und West. Daraus ist zu ersehen, daß die Jugendlichen
im Moratorium anteilmäßig am meisten und die Jugendlichen mit erarbeite¬
ter Identität am wenigsten vertreten waren. Die Jugendlichen gaben im
Durchschnitt an, sich zum Befragungszeitpunkt im Moratorium zu befinden
(M = 2.26, SD = .88).
Tabelle 1:
Verteilung der vier Identitätsstadien in der Gesamtgruppe und in Ost und West
Gesamt West Ost
Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent
Diffusion 168 20,1 121 21,8 47 17,3
Moratorium 343- 41,0 209 37,7 134 49,3
Übernommene 24& 29,4 178 32,1 68 25,0
Identität
Erarbeitetem 70 8,4 47 8,5 23 8,5
Identität
Sieht man sich die Verteilung nach Ost und West getrennt an, so ist festzustel¬
len, daß die Rangreihen der prozentualen Verteilung der der Gesamtgmppe
entsprechen. Die Mehrheit der Jugendlichen in beiden Regionen befand sich
im Stadium des Moratoriums. Im Osten waren das allerdings fast 50% der Be¬
fragten, im Westen dagegen knapp 38%. Der Mittelwert betmg bei den Ju¬
gendlichen aus dem Westen 2.27 (SD = .89), im Osten 2.25 (SD = .84).
Eine weitergehende Überprüfung zeigte, daß in der Stichprobe kein Alters¬
trend bezüglich des Identitätsstatus vorlag. Die Korrelation zwischen dem
Alter der Jugendlichen und dem Identitätsstatus betrug r = .04 (n.s.). Eine cin-
faktoricllc Varianzanalysc ergab ebenso, daß das j\ltcr der Jugendlichen kei¬
nen Einfluß auf den Identitätsstatus hatte (F= .43, df= 3, n.s.). Somit können
die 15- bis 18jährigen in den folgenden Analysen jeweils als eine Altersgrup-
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pe behandelt werden. Dies entspricht dem Stand der Literatur (Archer, 1982;
Meilman, 1979), der zufolge die größten Unterschiede hinsichtlich des er¬
reichten Identitätsstatus bei 18- bis 21jährigen zu beobachten sind, wohinge¬
gen bei 15- bis 18jährigen kaum konsistente Differenzen im Identitätsstatus
gefunden wurden.
In welchem begrifflichen Umfeld stehen die Antworten zum Stand der Identi¬
tätsentwicklung? Explorative Faktorenanalysen zu dieser ersten der gestell¬
ten Fragen sowie Vergleiche der Kovarianzmatrizen in Ost und West (LIS¬
REL 8.03) ergaben, daß der wie geschildert erhobene Identitätsstatus nur mit
der Zukunftsplanung der Jugendlichen verbunden war, und zwar in alten wie
in neuen Bundesländern in gleicher Weise. Die Kovarianz zwischen beiden
Maßen betrug in Westdeutschland .37 und in Ostdeutschland .29; der Unter¬
schied war nicht signifikant (Chi2 = .92, df= 1, p > .30). Das bedeutet, daß Ju¬
gendliche mit einer fortgeschritteneren Identitätsentwicklung in beiden Lan¬
desteilen auch eine genaue Zukunftsplanung hoch einschätzten und umge¬
kehrt. Alle anderen Merkmale, d.h. Anpassungsbercitschaft, Selbstbehaup¬
tung, Anderssein vs. Gleichsein, Aufgaben- vs. Genußorientierung, Zeit¬
orientierung, kurz- vs. langfristige Orientierung, hedonistische Gegenwarts¬
orientierung sowie Eigen- vs. Sozialorientiemng wiesen keinen Zusammen¬
hang mit dem Identitätsstatus auf. Welche Rolle spielt der Stand der Identi¬
tätsentwicklung beim Freizeitverhalten Jugendlicher in Ost und West? Tabel¬
le 2 zeigt zu dieser zweiten Fragestellung zunächst die deskriptiven Kennwer¬
te der drei Spielarten jugendlichen Frcizcitverhaltens in der gesamten Stich¬
probe und in Ost und West.
Tabelle 2:
Deskriptive Kennwerte der drei Arten jugendlichen Frcizcitverhaltens in der Gesamt¬
gruppe und in Ost und West (deviantes Freizeitverhalten, kreativ-gestaltendes Frei¬
zeitverhalten und sozial-romantisches Freizeitverhalten)
Gesamt West Ost
Jungen Mädchen Jungen Mädchen Jungen Mädchen
M (SD) M (SD) M (SD) M (SD) M (SD) M (SD)
Devianz .23 - 22 .17 -.31 .37 -.05
(1.10) (.84) (1.12) (.83) (1.05) (.83)
Kreativität -.48 .46 -.42 .45 -.60 .47
(.89) (.88) (.90) (.89) (.86) (.86)
Beziehungen -.19 .18 -.05 .32 -.50 -.09
(.96) (1.01) (96) (.97) (88) (1.04)
Anmerkung: Grundlage der Berechnungen sind die jeweils über die
Gesamtgruppe gebildeten z-standardisierten Summenscores
Anschließend durchgeführte Vergleiche zwischen allen Gruppen ergaben
die folgenden signifikanten Gruppcnuntcrschicdc: Männliche Jugendliche
aus den neuen Bundesländern berichteten häufiger deviantes Frcizcitvcrhal-
ten als alle Mädchen zusammen und männliche Jugendliche aus den alten
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Bundesländern berichteten häufiger deviantes Freizeitverhalten als Mäd¬
chen aus den alten Bundesländern (F= 18.20, df= 3,p < .001). Alle Mädchen
berichteten häufiger kreativ-gestaltendes Freizeitverhalten als alle männli¬
chen Jugendlichen zusammen (F = 78.77, df= 3,p < .001). Für das sozial-ro¬
mantische Freizeitverhalten gilt schließlich: Westdeutsche Mädchen berich¬
teten sozial-romantisches Frcizcitvcrhaltcn häufiger als alle anderen Grup¬
pen, ostdeutsche Mädchen berichteten häufiger sozial-romantisches Freizeit-
verhalten als die männlichen Jugendlichen aus Ostdeutschland, und die
männlichen Jugendlichen aus Westdeutschland berichteten häufiger sozial¬
romantisches Freizeitverhalten als die männlichen Jugendlichen aus Ost¬
deutschland (F = 22.37, df=3,p .001).
Die Hypothesen zu den Unterschieden im Freizeitverhalten je nach Identi¬
tätsstatus wurden mittels mehrfaktorieller Varianzanalysen geprüft. Neben
dem Stand der Identitätsentwicklung wurden das Geschlecht und die geogra¬
phisch-politische Herkunft der Jugendlichen als unabhängige Variable so¬
wie das Alter der Jugendlichen als Kovariatc verwendet. Die Ergebnisse der
Analysen zeigen Tabelle 3 und 4.
Tabelle 3:
Mchrfaktoriclle Varianzanalysc für die abhängige Variable deviantes Frcizcitverhal-
ten der Jugendlichen in Deutschland mit der Kovariate Alter und den unabhängigen
Variablen Identitätsstatus, Herkunft, Geschlecht sowie sämtlichen Interaktionen
SS df MS F SigF
Kovariate Alter l 26 1 1 26 1.35 n s
Idcntitatsstatus 11 41 3 3 80 4 09 007
(Erarb Identität)
Herkunft 9 48 1 9 48 10.18 001
(Ost)
Geschlecht 40 51 1 40 51 43.51 000
(weiblich)
Identitatsstatus x 1 60 3 53 57 n s
Herkunft
Identitatsstatus x 481 3 1 60 1 72 n s.
Geschlecht
Herkunft x .21 1 21 22 n.s
Geschlecht
Identitatsstatus x 2 75 3 92 98 n.s
Herkunft x
Geschlecht
Demnach waren für das deviante Freizeitverhalten signifikante Haupteffek¬
te des Identitätsstatus (F = 4.09, df=3,p = .007), der Herkunft (F = 10.18, df=
l,p = .001) und des Geschlechts (F = 43.51, df= l,p< .001) zu vermerken,
wohingegen keine der möglichen Interaktionen einen signifikanten Einfluß
auf das deviante Frcizcitvcrhaltcn der Jugendlichen aufwies.
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Abbildung 1: Deviantes Freizeitverhalten Jugendlicher je nach Identitätsstatus,
















Ein Blick auf Abbildung 1 zeigt, daß die Jugendlichen mit einem gering ent¬
wickelten Identitätsstatus (Identitätsdiffusion) ganz im Sinne unserer Hypo¬
Tabelle 4: Mchrfaktoricllc Varianzanalyse für die abhängige Variable kreativ-
gestaltendes Freizeitverhalten der Jugendlichen in Deutschland mit der Kovariate
Alter und den unabhängigen Variablen Identitätsstatus, Herkunft, Geschlecht sowie
sämtlichen Interaktionen
SS df MS F SigF
Kovariate Alter .06 1 .06 .08 n.s.
Identitätsstatus 19 22 3 6.41 8.43 .000
(Erarb Identität)
Herkunft .66 1 .66 .86 n.s.
(Ost)
Geschlecht 178.71 1 178.71 235.14 .000
(weiblich)
Identitatsstatus x 3.89 3 1.30 1.70 n.s.
Herkunft
Identitätsstatus x 3.91 3 1.30 1.72 n.s.
Geschlecht
Herkunft x 1.74 1 1.74 2.29 n.s.
Geschlecht




these häufiger deviantes Freizeitverhalten ausübten als die Jugendlichen mit
einem weiter entwickelten Identitätsstatus. Des weiteren berichteten Jugend¬
liche aus Ostdeutschland häufiger deviantes Freizeitverhalten als Altersglei¬
che aus Westdeutschland. Schließlich berichteten die männlichen Jugendli¬
chen deviantes Freizeitverhaltcn häufiger als die Mädchen.
Wie aus Tabelle 4 ersichtlich, gab es beim kreativ-gestaltenden Freizeitver¬
halten signifikante Haupteffekte für den Identitätsstatus (F = 8.43, df= 3, p <
.001) und für das Geschlecht (F = 235.14, df= l,p< .001), wohingegen für
die geographisch-politische Herkunft und alle Interaktionen kein signifikan¬
ter Einfluß zu verzeichnen war.
Abbildung 2:
Kreativ-gestaltendes Freizeitverhalten der Jugendlichen je nach Identitätsstatus, Her¬













Abbildung 2 zeigt, daß Jugendliche mit einem hohen Identitätsstatus (erar¬
beitete Identität) wie von uns erwartet häufiger krcativ-gcstaltcndcs Frcizcit¬
vcrhaltcn berichteten als Jugendliche mit niedrigem Identitatsstatus (Identi¬
tätsdiffusion). Jugendliche aus den alten Bundesländern berichteten etwas
häufiger krcativ-gcstaltcndcs Frcizcitvcrhaltcn als ihre Pendants aus den neu¬
en Bundesländern, der Unterschied war aber nicht signifikant. Schließlich
berichteten Mädchen häufiger kreativ-gestaltendes Freizeitverhalten als
männliche Jugendliche. Die Ergebnisse der mehrfaktoriellen Varianzanaly-
sc für die abhängige Variable sozial-romantisches Frcizcitvcrhaltcn sollen
hier nicht im Einzelnen erörtert werden, da es zwar signifikante Haupteffek¬
te für Herkunft (F = 35.24, df= \,p< .001) und Geschlecht (F = 32.08, df= 1,
p < .001) gab, neben sämtlichen Interaktionen aber auch der Identitätsstatus
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keinen signifikanten Einfluß aufwies. Anders als von uns erwartet bestand
also bei der hier befragten Altersgruppe kein Zusammenhang zwischen dem
sozial-romantischen Freizeitverhalten und dem Stand der Identitätsentwick¬
lung.
4. Diskussion
In dieser Arbeit haben wir zum einen untersucht, ob es zwischen dem Identi¬
tätsstatus von 15- bis 18jährigen und anderen Aspekten des Denkens und Pla-
nens hinsichtlich der eigenen Zukunft Zusammenhangsmuster gibt, die glei¬
chermaßen auf Jugendliche aus Ost und West zutreffen.
Die Analysen ergaben, daß eine solche Verbindung des Identitätsstatus nur
mit der Zukunftsplanung der Jugendlichen besteht. Beispielsweise trifft auf
Jugendliche, die von sich sagen „ich weiß schon ziemlich genau, was ich mit
mir in meinem Leben anfangen will, weü ich früher viel Zeit und Mühe dar¬
auf verwendet habe, mir darüber klar zu werden", die also unserem Verständ¬
nis nach den Status der erarbeiteten Identität erreicht haben, ebenfalls zu,
daß sie ihre berufliche Karriere nach eigener Aussage Schritt für Schritt pla¬
nen und nur vernünftige, erreichbare Ziele ins Auge fassen. Dagegen halten
etwa Jugendliche, die sich im Stadium der Explorationsphase (Moratorium)
befinden, und dies war in der vorliegenden Erhebung die weitaus größte
Gruppe, nur wenig davon, ihre berufliche Zukunft Schritt für Schritt zu pla¬
nen oder im Leben nur vernünftige, erreichbare Ziele ins Auge zu fassen.
Dies ist auch nicht verwunderlich, unterstellt man die Gültigkeit der Erfas¬
sung des Identitätsstatus, da sich Jugendliche in der Explorationsphase noch
mitten im Prozeß des sich Klarwerdens über die eigenen Lebensziele befin¬
den und somit gar keine detaillierten Lebenspläne aufstellen können, selbst
wenn sie das wollten.
Insgesamt scheint also mit einem höheren Identitätsstatus eine geordnetere,
realitätsangepaßtere Lebensführung verbunden zu sein. Dieses Ergebnis
stimmt überein mit einem Befund von Wallace-Broscious, Serafica und Osi-
pow (1994). Sic stellten fest, daß mit einem hohen Identitätsstatus (erarbeite¬
te Identität) eine genaue Bcmfsplanung cinhergeht. Vor diesem Hintergrund
gehen wir im folgenden davon aus, daß die Unterscheidung in die vier For¬
men des Identitätsstatus gültig ist, obwohl sie in dieser Studie nur mittels ei¬
ner Frage erfolgte.
Zum anderen interessierte uns in der vorliegenden Arbeit, inwieweit sich das
Frcizcitvcrhaltcn 15- bis 18jährigcr in Ost und West, genauer gesagt devian¬
tes Frcizcitvcrhaltcn, krcativ-gcstaltcndcs Frcizcitvcrhaltcn sowie sozial-ro¬
mantisches Freizeitverhalten, als Funktion des erreichten Identitätsstatus un¬
terscheidet.
Die Analysen zeigten neben Unterschieden zwischen den Landcstcilcn und
den Geschlechtern einen signifikanten Haupteffekt des Identitätsstatus beim
devianten Frcizcitvcrhaltcn und beim krcativ-gcstaltcndcn Frcizcitvcrhal-
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ten. Beim sozial-romantischen Freizeitverhalten fand sich hingegen kein si¬
gnifikanter Haupteffekt des Standes der Identitätsentwicklung. Dies ent¬
sprach nicht unserer Erwartung.
Sozial-romantisches Freizeitverhalten umfaßte in dieser Arbeit sowohl
gleichgeschlechtliche als auch gcgcngcschlcchtlichc Freundschaften und
Beziehungen. Der Aufbau heterosexueller Beziehungen jedoch spielt vor al¬
lem im frühen Erwachscncnalter eine zentrale Rolle (z.B. Erikson, 1959; Ha-
vighurst, 1972). Die Mehrheit der in dieser Studie befragten 15- bis 18jähri-
gen Jugendlichen befand sich jedoch noch im Moratorium. Wir vermuten
deshalb, daß unsere Stichprobe noch so jung war, daß vor allem gleichge¬
schlechtliche Beziehungen oder Cliquen im Vordergmnd standen und der
Aufbau heterosexueller Beziehungen noch keine (statistisch signifikante)
Rolle spielte.
Bezüglich der anderen zwei Spielarten jugendlichen Frcizcitverhaltens in
Ost und West ist zunächst festzustellen, daß die in der Identitätsentwicklung
weiter Fortgeschrittenen eine geringere Ausprägung an deviantem Freizeit¬
verhalten sowie eine stärkere Aktivität im kreativ-gestaltenden Freizeitbe¬
reich zeigten. Dies entsprach unseren Erwartungen. Allerdings war es in bei¬
den Fällen kein linearer Zusammenhang. Hervorzuheben ist, daß das Alter
der Jugendlichen bei diesen Analysen hcrauspartialisicrt wurde. D.h., es ist
egal, ob es sich um 15jährige oder um 18jährige handelt, die Zusammenhän¬
ge zwischen Identitätsstatus und deviantem bzw. krcativ-gcstaltcndcm Frci¬
zcitvcrhaltcn bleiben dieselben. Über die Wirkungsrichtung können wir an¬
hand der hier berichteten Daten allerdings keine Aussage machen.
Zweitens ist festzuhalten, daß es in beiden Spielarten des Freizeitverhaltens
Geschlechtsunterschiede gab. Beim devianten Freizeitverhalten zeigten die
Mädchen deutlich geringere Ausmaße devianten Verhaltens als die männli¬
chen Jugendlichen. Dies entspricht dem Stand der Literatur (Huizinga & El-
liott, 1987; Junger-Tas, 1994). Dagegen übten die Mädchen krcativ-gcstal¬
tcndcs Frcizcitvcrhaltcn weit häufiger aus als die Jungen. Trotz dieser Mittel -
wertunterschiede gab es in beiden Fällen jedoch keine Interaktion zwischen
Identitätsstatus und Geschlecht, so daß die Zusammenhänge zwischen Iden¬
titätsstatus und dem jeweiligen Freizeitverhalten auf beide Geschlechter in
gleicher Weise zutreffen. Mädchen mit unentwickelter Identität besitzen
demnach beispielsweise das gleiche Risiko für deviantes Frcizcitvcrhaltcn
wie männliche Jugendliche mit unentwickelter Identität.
Drittens ist festzuhalten, daß es beim devianten Frcizcitvcrhaltcn Unterschie¬
de zwischen den Jugendlichen aus den alten und neuen Bundesländern gab,
beim kreativ-gestaltenden Freizeitverhalten hingegen nicht. Wir vermuten
folgende Gründe für den Befund, daß ostdeutsche Jugendliche häufiger devi¬
antes Freizeitverhalten berichteten als westdeutsche Jugendliche: Das Aus¬
üben devianten Verhaltens setzt bestimmte Freiräumc in einer Gesellschaft
voraus; die es für ostdeutsche Jugendliche vor dem Zusammenbruch der
DDR kaum gab. Danach fielen diese Beschränkungen jedoch weg und wur¬
den erst allmählich wieder durch neue, allerdings weniger restriktive ersetzt.
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Somit gab es mehr Freiraum für deviante Verhaltensweisen wie „Musik irr¬
sinnig laut hören" oder „ältere Leute provozieren und ihnen Angst machen".
Zudem gab es nach dem Zusammenbruch der DDR in den Geschäften ein
deutlich größeres und attraktiveres Warenangebot bei vergleichsweise gerin¬
gen Familiencinkommen und daher stärkere Anreize zum Ladendiebstahl.
Und nicht zuletzt war Schwarzfahren schon in der DDR sehr verbreitet. Be¬
funde von Kreuzer, Görgen, Münch und Schneider (ca. 1992) an einer etwas
älteren Stichprobe stützen unsere Vermutung. Die Autoren stellten bei einer
1990/91 durchgeführten Befragung bei um die 20 Jahre alten west- und ost¬
deutschen Studenten fest, daß ostdeutsche Studenten deutlich häufiger La¬
dendiebstähle berichteten sowie häufiger schwarzfuhren als westdeutsche
Studenten. Beide Bereiche gingen in unseren Summenindex zum devianten
Frcizcitverhaltcn ein.
Zuletzt soll noch einmal drauf hingewiesen werden, daß keine der möglichen
Interaktionen signifikant wurde. Allerdings verringerte die von uns verwen¬
dete varianzanalytische Methode (vgl. Fußnote 1) die Wahrscheinlichkeit, si¬
gnifikante Interaktionen zu finden.
Derzeit noch laufende Auswertungen bei einer weiteren Erhebungswelle des
gleichen Datensatzes werden es erlauben, künftig die bislang offene Frage
der Wirkungsrichtung zu beantworten, ob es also tatsächlich so ist wie hier
angenommen, daß sowohl eine von der Identitätsentwicklung ausgehende
partielle Inkompatibilität mit deviantem Verhalten besteht als auch mit fort¬
schreitender Identitätsentwicklung eine Zunahme an kreativ-gcstaltendcm
Verhalten cinhergeht.
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